
 

Sitzung 13 

 

Krastev stellt die These auf, dass eine vertiefte Integration der EU und mehr Demokratie im 

Widerspruch zueinander stünden (S. 76). Stimmen Sie dem zu? Bitte begründen Sie Ihre Antwort 

kurz. 

 

Krastev begründet seine These damit, dass in den Mitgliedsstaaten der EU nicht genügend Menschen eine 

weiter voranschreitende politische Integration unterstützen würden, z. B. in Form einer 

staatenübergreifenden gemeinsamen sozialpolitischen Union. Bei demokratisch geführten Wahlen würden 

sich seiner Ansicht nach dafür keine Mehrheiten ergeben, sodass eine Fortführung der europäischen 

Integration nur möglich sei, wenn diese nicht demokratisch legitimiert sein müsse.  

In gewissem Maße trifft diese Behauptung bereits seit einiger Zeit zu, da das Europäische Parlament als 

einzig von den Unionsbürgern demokratisch gewähltes Organ nur eingeschränkte Kompetenzen gegenüber 

der Kommission und dem Rat besitzt und beispielsweise nicht über ein Initiativrecht bei Gesetzesvorlagen 

verfügt. Ganz allgemein glaube ich auch, dass nach einer Phase der Integration mit dem Höhepunkt bis 2005 

(EU-Osterweiterung 2004 und dann gescheitertes Verfassungsreferendum 2005) seitdem eine Phase der 

(von der EU ungewollten) Desintegration zu konstatieren ist (Visegrád-Staaten bei Klima- und 

Flüchtlingsfragen, Brexit, Erstarken rechtspopulistischer Parteien etc.) Aus den genannten Gründen 

erscheint eine europäische Integration unter einer wirklich demokratisch erzielten Legitimität in den nächsten 

Jahren als unmöglich, weshalb ich Krasptevs Behauptung ausdrücklich teile. 

 

Krastev schreibt vom "mitteleuropäischen Paradoxon" (S. 85ff). Ist dieses Paradoxon wirklich auf 

Mitteleuropa eingrenzbar, oder eher ein EU-weites Phänomen? 

 

-siehe nächste beiden Seiten- 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



   



 


